
295 VI. Die Verkehrswege u. Strassen.
Der Verkehrsweg durch das Stanzertal über den Arl¬
berg wird zur Zeit der Römer wohl kaum benützt
worden sein; wenigstens hat man bis heute noch keine
Funde (Münzen u. dgl.) ausgegraben.
Im Jahre 1218 stiftete der mächtige Graf Hugo von

Monfort ein Ordenshaus der Johanniter in Feldkirch u.
schenkte diesen auch die Kapellen im St. Mariental
mit dem Walde, der sich an den Arle anschließt
Hier erscheint der Name Arle (Arlberg) das erste¬
mal urkundlich. Diese Kapellen sind a) eine aus
der ersten Hälfte des 10. Jahrh. stammende im heutigen
Klösterle u. b) eine im heutigen Stuben, (die heutige
Seelsorgskirche heute noch der Mutter Gottes ge¬
weiht). Mit dieser Schenkung übernahmen die
Johanniter die Verpflichtung den vorüberziehen¬
den armen Leuten wenigstens Obdach, Feuer u.
Wasser zu gewähren. Demnach wurde schon um

diese Zeit der Arlberg von Reisenden überschritten.
Es ergab sich daraus die Notwendigkeit unmittel¬
bar am Fuße des Passes eine Wärmestube u. Herberge
einzurichten, daraus entstand das heutige Dorf
Stuben.
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Über den Frachtenverkehr über den Arlberg im

Mittelalter ist wenig bekannt. Man weiß nur,

daß der große Verkehr über Reschenscheideck

nach Landeck u. nach Westen lieber den weiten

Bogen wählte: Landeck - Imst - Fernpaß - Reutte

Gachtpaß - Hindelang - Sonthofen - Immenstadt - 
an den Bodensee, als den direkten Weg
über den Arlberg an den Bodensee.

Eine Wendung zum besseren brachte die Zeit
um das Jahr 1309. Im tirolischen Halltale wurde
nämlich gegen Ende des 13. Jahrh. ein neues
mächtiges Salzlager entdeckt, die Saline von
Thaur nach Hall verlegt u. Hall 1303 zur Stadt
erhoben. Dieses wichtige Ereignis war An¬

laß, daß der Saumweg über den Arlberg

verbessert wurde. Seitdem war dieser Weg
vorzugsweise eine Salzstrasse zum Rhein-
u. Bodenseebecken u. wird als solche von den

Schriftstellern bis ins 19. Jahrh. herab bezeichnet.
So bemerkt z. B. Sebastian Münster in

seiner Kosmographei (Basel 1581): "Für
Bludenz aufwärts durch das Klostertal geht die
Straß über den Arlberg in das Inntal gen Hall,
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die Salzsömer gemeinlich brauchend".
Am Verdienst dieser Saumfahrten haben auch
Säumer von Strengen ihren Anteil gehabt.
Dem Saumverkehr über den Arlberg tat auch
der Saumverkehr durch das Paznaun keinen
geringen Eintrag. Dieser Verkehr: Paznaun - 
Zeinisjoch - Montafon - Bludenz ist zwar sehr

alt, aber anno 1505 stellte sich heraus, daß der
Saumweg "vast zerrissen u. zerbrochen, so daß
die Sämer aus dem Pretigau u. anderen Enden"
ihn nicht mehr, "wie von alters mit Samrossen
befahren u. gebrauchen" mochten. Darum Ver¬
lieh Kaiser Max I. der Gemeinde Ischgl das
Recht, ein Weggeld zu erheben, damit aus
dessen Ertrag der Weg "in Würden" erhalten werde.
Ja im Jahre 1553 wurde dort sogar ein Neben¬
zollamt errichtet. 1)
Über den weiteren Ausbau der Arlbergstrasse

siehe die am Ende eingeklebte Broschüre vom gen.
Franz Kurz pg 47- 57.
1) Die Daten ab pg 295 bis hieher sind dem oben

genannten Büchlein des Schulleiters Franz Kurz
"Verkehrsgeschichte des Arlberg" entnommen.
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Uns interessieren vor allem die zwei Teilstrecken, die

oben über den Berg u. unten dem Tal nach durch das
Dorf Strengen führten u. führen.
Das älteste Dokument über diese Verkehrs¬

wege stammt aus dem Jahre 1330 (28.6.). Der

ursprüngliche Verkehrsweg stieg außerhalb

Landeck zum Dorf Grins empor, entsprach
aber den Verkehrinteressen so wenig, daß

Graf Heinrich von Tirol, der sg. König von
Böhmen, in der Tiefe des Stanzertales beim

Schloß Wiesberg vorbei den Weg zu führen vorhatte.

Darob beschwerte sich die Gemeinde Grins,
weshalb der Landesfürst mittels einer am
obgenannten Datum 1330 ausgestellten

Handveste (Versicherungs-Urkunde) ihr ver¬
sprach, es beim alten Straßenzug (über
den hohen Larch u. den Ralsberg u. s. w.) be¬
wenden zu lassen. Die Durchführung des

Verleihbriefes wird dem Pfleger von Landeck
Othen, dem Cherlinger übertragen.

Es wird bestimmt, "daß der Weg, der einmalen für
Grins gegangen ist, dort nach für sich gehe

u. nicht für Wiesberg, "als lange unser Gnad ist"
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Die Bewohner von Gries erhalten die Erlaubnis

den unteren Weg für Wiesberg ganz abzu¬
legen.
Diese Urkunde wurde neuerlich bestätigt von
Herzog Leopold am 14. 9. 1372.
Im Jahre 1585 (21.11.) hatte die Obrigkeit in

Landeck verboten, daß die Samer über den
Arlberg die "Strasse" (etwa Karrenweg) über
Grins nicht mehr einhalten, "wie von alters her-
kommen ist" sondern des Wiesberger Steiges

oder des anderen Abweges über Quadratsch herab
benützen. Dieses Verbot wird in zwei Dokumenten
die in Abschrift im Pfarrarchiv von Grins sich finden,
ab 1598 u. 1599 neuerdings eingeschärft.
Dagegen sollen die Wirte von Grins sich so ver¬

halten, daß die Sämer nicht Ursache haben das
Dorf Grins zu meiden. 1).
Dazu eine Erklärung: Es kam also vor, daß
solche Sämer, die aus dem Stanzertal über den
Hohen Larch herauskamen, bei Quadratsch nach
Pians abbogen u. auf den Talweg daselbst einbogen.
Das wird verboten. Man fragt sich dann: „Warum
war dann am Strengen (Dorf) schon im 15. Jahrh.

1) die Samer über Galtür ins Montaton durften

die untere Strasse über Pians nach Wiesberg be-
nutzen ohne jedwede Verhinderung.
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das obgenannte Verbot nur für die Sämer
galt, während die Fuhrwerke ihre Ware
auf der (Tal)-Land -"Strasse", die schon um diese Zeit
als solche bestand u. so genannt wurde u. "beim

Strengen" vorbeiführte, beförderten.
Vielleicht war der Verkehrsweg oben so, daß er
nur mehr für Saumpferde aber nicht mehr

für Wagen (Karren) benutzbar war,
während die "Landstrasse" mit dem kon¬

zedierten "Weglohn einigermassen, in
Würden" gehalten werden konnte.
Zudem war eine räumliche Trennung des
Saum - u. Fuhrwerkverkehres im Interesse
einer reibungslosen Abwickelung des Ver¬
kehres. Es kam z. B. im oberen Gerichte öfter
zu Reibungen zwischen den Fuhrwerken, welche
die dortige Landstrasse benützten u. den
Sämern aus dem unteren Engadin, die oft

ganze Karawanen von Saumpferden auf
dieser Strasse hinab u. hinauf führten.
Einmal kam es zwischen einem Bestla u. einem

Rieder zu einem förmlichen Ehrenbeleidigungs¬
prozeß (um 1590)
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tal gibt ein Spruchbrief vom 10. II. 1463 über einen
Streit zwischen der Gemeinde Rall u. den Zehenten
Grins, Pians u. Stanz einige Aufschlüsse.
(Der Brief liegt in Abschrift im Pfarrarchiv v. Grins).
die Rechtsmittler sind Christof Sigwein, Verweser
des Herzogs Sigmund u. Kaspar Ramung, Pfleger
in Landeck. Beisitzer: Heinrich Mang, Richter zu Laudeck

u. Christan Keller, Richter zu Landeck.
a) die streitenden Parteien sind: einerseits die
Nachbauern von Rall - außerhalb gelegen (Also nicht der

Teil von Flirsch bis zum Griesbach, der sonst zur

Gemeinde Ralsberg gehörte, aber an diesem
Streite nicht beteiliget war.), andererseits die

drei Zehenten Grins, Pians u. Stanz - außer des
Larchs.
b) der Spruchinhalt: α) Beide Teile sollen alle Zwie¬

tracht vergessen u. wieder gute Freunde sein.
β) die erlaufenen Kosten soll jede Partei selbst tragen.
γ) In Rodsachen u. Leistung von Fuhren, auch wegen

der Wegeinhaltung u. Sorge für die Landstrasse soll
man die von Rall bei den Bestimmungen des Ge¬
schäftsbriefes des Herzog Sigmund belassen.
δ) Sollte durch Vernachlässigung der Rodordnung



302

den Kaufleuten Schaden erwachsen, hat jede Partei
denselben selbst zu ersetzen ohne Belästigung

der anderen Partei.
ε) Weiters soll es bei den Bestimmungen ver¬
bleiben, welche der alte Rodbrief, der in

Grins liegt enthält. (Darin ist auch vom Stellen
von Wägen die Rede; demnach war damals

wenigstens unten hinein doch eine fahrbare
"Strasse" u. kein bloßer Saumweg.
ζ) Herzog Sigmund hatte auch bewilligt,
daß enhalb der Innbrücke bei Landeck ein
Weglohn erhoben werde. Diesen Weglohn er¬

hoben die Gemeinden des Zweiteilgerichtes
(ausgenommen der Zehent Paznaun). Diese
Gemeinden hatten dafür die Pflicht den Weg
u. die Strasse von der Landecker Brücke

bis an den Arlberg in gutem Stand u. "Würden"

zu erhalten.
Der Spruch wird von den Parteien an¬
genommen. Vertreter von Rall sind: Kuenz
Rüether, Dorfvogt zu Rall, Hans Pig, ? 

(unleserlich) Hainz Spiss u. Christan Krismer.
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Eine kurze Übersicht über den Bahnbau, der
den Verkehr über, resp. unter dem Arlberg

zu einer erstklässigen, internationalen Lebens¬
ader der europäischen Völkergemeinschaft
machte, siehe wieder im eingeklebten Ausschnitt
aus dem öfter erwähnten Büchlein des Franz Kurz
pg 58 bis 63. Ne bis in idem!

Zu den beachtenswerten Verkehrsmitteln
gehört auch die alte bautechnisch interessante
Holzbrücke, welche von Strengen über die
Rosanna zu den Prastwiesen u. auf die

Nöderseite führt, wo der Bahnhof steht.
Eine Inschrift in den Holzbalken links u. rechts
geben uns genaue Aufschlüsse über die
Erbauer. Es heißt auf der Westseite:
Kaspar Lorenz, Zim(mermann), Anton Hueter
Zim(mermann), Andre Senn Notari.

Was Notari ist, weiß ich nicht. Vielleicht der
Bauschreiber, der die Schichten der Meister u. Ge¬

hilfen aufschrieb. Auf der anderen Seite lesen
wir die Namen: Johann Wolf, Zoller (Telonarius),
Hieronymus Starch (von ihm kommt der Vulgoname

("die Rones"). Jos. Anton Stöckl. Das werden wohl die
Dorfgrößen gewesen sein. Anwalt, Dorfmeister u.
Dorfvogt. Dann folgen noch eine Anzahl von Namen,
die nur mit den Anfangsbuchstaben signiert sind u.

die Jahreszahl: 1764
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VI. Organisation der Gemeinde

u. Gemeindeordnung.
Wie die Seele die vielen Glieder des Leibes

zu einer lebendigen, organischen Einheit
verbindet, so muß auch eine gute Gemeinde¬
ordnung alle Mitglieder einer Gemeinde

zu einem lebensvollen Ganzen verbinden,
zu einer "Nachbauerschaft", wie es in alten
Schriften heißt.

Es ist nun sehr zu bedauern, daß sich für

Strengen keine einzige, alte Gemeinde¬

ordnung findet, während die Gemeinde

Nasarein (St. Jakob/ St. Anton) gleich drei (in
den Tiroler Weistümern abgedruckte) Gemeinde¬
ordnungen aus verschiedenen Zeiten u. in
immer verbesserten Auflagen hat. Übrigens

ist Strengen eine unter den ganz wenigen
Gemeinden, die aus älteren Zeiten gar

keine Schriften in ihrem Archive besitzt,

während des Pfarrarchiv ziemlich gut bestellt
ist.
Nach Ottental u. Redlich (Archivberichte von Tirol,
soll früher im Gemeindearchiv nur ein
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Steuerbuch von 1766 u. ein Bürgerbuch, in wel¬
chem auch etwas ältere Gemeinderechnungen
enthalten sind, sich befunden haben.
Nach der Chronik des Joh. Alois Auer wären

außer dem genannten Bürgerbuch noch andere
ältere Schriften im Gemeindearchiv vorhanden
gewesen (Vide diese Chronik sub puncto 52),

jedenfalls ist dermalen auch das zitierte Bürger¬
buch verschollen.
Wir haben schon gesehen, daß das ganze Zweiteil¬
gericht vor ganz alten Zeiten eine große Wirt¬

schaftsgemeinde bildete, eine Art germanischer
Markgenossenschaft.
Die Entwicklung der Wirtschaftsgemeinden im
Stanzertal u. Unterpaznaun (mit Ausnahme
von See) war eine ganz ähnliche wie im sg. Oberen

Gerichte.
Nach allen Anzeichen waren Siedlungen im Stanzer¬

tal u. in Unterpaznaun aus der romanischen Zeit
nur spärlich im Gegensatz von Oberpaznaun,
wo die ersten Siedler aus dem romanischen Engadin
kamen, u. über die nicht so schwer passierbaren
Jöcher (Fimbajoch u. Futschöl) mit ihrer Urheimat
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bis die zahlreichen Walsersiedlungen u. Siedler über Zeinis¬
joch die romanischen incolaes als coloni, wie es

in einer Urkunde ab 1383 heißt, absorbierten
u. germanisierten. (siehe Tinkhauser - Rapp IV, 259)
Mit der Zunahme der deutschen Bevölkerung

in Perfuchs, Stanz, Grins u. im eigentlichen
Stanzertal u. Unterpaznaun ergab sich die
Notwendigkeit des wirtschaftlichen Zusammen¬
schlusses. Diese Notwendigkeit ist weder

romanisch noch germanisch, sondern ein
allgemein menschliches Bedürfnis. Wir
wollen ein besonderes Beispiel heraus¬
nehmen. In den Alpen ist die Ausnützung

der Almweide eine wirtschaftliche Not¬
wendigkeit. Sicher hatten schon die romani¬
schen Siedler im äußeren u. inneren Stanzer¬
tal ihr Vieh in die Almen getrieben. Das be¬

weisen die fast durchaus romanischen Namen
der Zweiteilgerichtsalmen u. der vielen
Flurnamen im genannten Almgebiet.
Deutsch sind ja nur die Almnamen: Örlach, Boden,
Mahdberg, Kaisers, Roßfall, Durri (Paznaun)
1) die Schreibweise Kaisers ist übrigens unrichtig.
Die Stanzertaler sagen allgemein "im Kaser". Kaser
ist ein alter Ausdruck für Sennhütte von Käse.
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während 16 Almen romanische Namen haben, (Auch

Gfall dürfte mit fallen nichts zu tun haben, wie
etwas das Gföll; es ist wohl von Fall abzuleiten,
weil bei Kleingfall das Bachfallentobel (bei Peter
Anich der "Milchbach") u. bei Großgfall der Klausbach

in einem Tobel (vall), abstürzt. Das G ist dann kollektivisch
wie Grüst von rüsten, Gläut von läuten, Gföll von fallen u. s. w.
Wir haben also ungefähr 37% deutsche u. 63%
romanische Almnamen.
Eine organisierte Almnutzung in größerem Stile
war bei der geringen Anzahl dieser Romanen¬

siedlungen wohl noch nicht durchgedrungen. Jetzt
waren die deutschen Siedler in bedeutender Über¬

zahl u. die alten Romanenhöfe verbanden sich schon
im eigenen Interesse mit ihnen zu einer or¬

ganisierten Almnutzung namentlich im hintersten
Stanzertal u. in den Seitentälern des oberen Lech¬
tales, die den Stanzertalern nur über die Jöcher

zugänglich waren. Um die Almen zugänglich zu
machen, mußten die alten, schon von den Romanen

angelegten Trujen (trivium) verbessert u. in stand
gehalten werden. Eine solche Arbeit war aber als
Leistung einzelner unmöglich, es war das Werk
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vieler Interessenten. Gemeinsame Arbeit ver¬

bindet aber zu gemeinsamen Interessen, ist ein
vieculum unionis einer Wirtschaftgemeinde.

Alle jene, die bei Erschließung des Almgebietes
durch Anlage von Weg u. Steg, durch Er¬

haltung derselben, durch Sicherung des Weide¬
gebietes mittels Zäunen u. s. w. mitgetan
hatten, hatten nun auch ein gemeinsames

Interesse an der erschlossenen Weide, sie hatten
das Recht ihrer mitgeleisteten Arbeit als
Stammaktie der Almnutzung. Bei der

großen Entfernung war es notwendig, daß
man gemeinsame Hirten bestellte. Gemein¬
samkeit der Hirten u. Sennleute verlangt
gemeinsame Verrechnung des Lohnes. Darum
ist das Sennlohnanlegen u. Hirtendingen noch
heute mit Knödel, Fleisch u. Kraut gefeiertes
wirksames Zeichen der Gemeinschaft.
Hatte man Hirten u. Sennleute gemeinschaftlich,

so mußte man auch gemeinsam Hütten u.
Tajen anlegen u. in stand halten. Ein weiteres
wichtiges Element zur Bildung einer Wirt¬
schaftsgemeinde war dann eine Organisierung
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der Milchwirtschaft in den Almen. So schlossen sich
nach u. nach sämtliche Siedler des Stanzertales u.
des unteren Paznaun (mit Ausnahme von See, das
vom oberen Gericht her, von Fiß u. Serfaus besiedelt
wurde), zu einer großen wirtschaftlichen Genossen¬
schaft zusammen, die wir noch heute das Zwei¬
teilgericht nennen.
Als solche Einheit erscheint dieses Zweiteilgericht
in der schon oben erwähnten Urkunde von
1385 ( Siehe pg 229). In dieser Urkunde wird
das ganze Zweiteilgericht als "meines Herrn Gemain"
von der Landeckerbrücke bis an den Arlberg be¬
zeichnet, also als geschlossene wirtschaftliche Einheit.

Die Sonderinteresse jeder Gemeinde besonders

in wirtschaftlicher Hinsicht waren die Samenkerne
zur Bildung der 8 Zehenten: Perfuchs, Stanz,

Grins, Pians, Ralsberg, Pettneu, Stanzertal
(St. Jakob u. St. Anton = Nasarein) u. Paznaun.

Es ist nun bedauerlich, daß von Strengen, wie
schon oben bemerkt, keine ältere Dorfordnung
mehr vorhanden ist.
Im Jahre 1816 wurde Flirsch eine eigene Ge¬
meinde. Früher hatte Flirsch bis zum Grießbach
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zur Gemeinde Ralsberg (später Strengen) ge¬
hört, während die Höfe innerhalb des Grießbaches
zur Gemeinde Pettneu gehörten.
Die Bildung zu einer eigenen Gemeinde be¬
gann für Flirsch schon im Jahre 1628. Nach dem
Steuerkataster (eigentlich ab 1627) wurde diese
Gemeinde Ralsberg-Flirsch eingeteilt in den
2/3 Zehent Ralsberg u. in den 1/3 Zehent Flirsch.
Diese Bezeichnung deutet darauf, daß der
1/3 Zehent Flirsch bereits eine gewisse Selbst¬

ständigkeit als Gemeinde besessen haben muß.
Im Steuerkataster 1775 wird dieser Drittel¬
zehent Flirsch als ein eigener Steuer¬

körper behandelt (also als Objectum sen
Subjectum juridicum).
Nach Dr. Otto Strolz, "Historisch-topografische Be-

schreibung von Tirol" werde Flirsch 1805 als
eigene Gemeinde genannt. Die formelle Kon¬
stituierung erfolgte aber, wie es scheint,

erst im Jahre 1816. In diesem Jahre stellten nun
die Flirscher auch eine eigene Dorfordnung

zusammen, wobei aber bemerkt wird, daß
diese neue Dorfordnung im Wesentlichen
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auf der alten Dorfordnung, welche Flirsch (außer¬
halb vom Grießbach) u. den Ralsberg-Strengen
umfaßte. Wir sind deswegen wohl berechtigt,
diese Dorfordnung auch nach diesen, nicht un¬

schwer als wesentliche zu erkennenden Grund¬
Elementen, auch auf Strengen auszudehnen.
Es sind folgende:
1. An erster Stelle kommt der Gerichtsanwalt.
Er wird auch manchmal der Gerichtbeglübte
genannt, wei er durch ein Treugelöbnis der Gerichts¬
obrigkeit verpflichtet wurde. (Daher auch der
Ausdruck "Gerichtsverpflichteter"). Dafür war
vor dem sg. Umbruch anno 1938 der Ausdruck
"Vereidigung der Bürgermeister".
Seine Pflichten sind:
a) Er empfängt die obrigkeitlichen Dekrete,
macht sie bekannt u. sorgt für deren Durchführung.
b) Er führt geringere, juridische Angelegenheiten
im Namen der Obrigkeit durch, z. B. Käufe u.
Verkäufe, Schuldbriefe, Quittungen, Juventare
von Erblassern, die zu den kleineren Leuten ge¬
hörten, Vergleiche von Zwiestigkeiten, die sich
ohne gerichtl. Intervention schlichten ließen (In der
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Schweiz Friedensrichter genannt) u. s. w.
Über all diese Akte verfaßt er Protokolle u.

schriftliche Festlegungen, die er dann am Jahres¬
schluß an das Gericht schickt, wo sie dem Ver¬
fachbuch eingereicht werden.
c) Vor allem hat er zu sorgen, daß die sittlichen

Polizeivorschriften in der Gemeinde genau
eingehalten werden, hat gegen Verstöße
entweder selbst einzuschreiten oder der Gerichts¬
obrigkeit Mitteilung zu machen u. sie an¬
zurufen.
d.) Seine Wahl geschieht so. Die Gemeindever¬
sammlung macht ein Terno-Vorschlag u. der
Gerichtsherr hat des Recht den Geeignetesten
aus demselben auszuwählen.
2. An zweiter Stelle kommt der Dorfmeister, wie
der Name in dieser Zeit damals überall lautete (nicht

Dorfvogt). Er ist eigentlich der Gemeinde-
kassier.
Seine Funktionen sind folgende.

a) Er ist der Kassier der Gemeinde; er hat alle
der Gemeinde zu leistende Zahlungen in Em¬

pfang zu nehmen, hat darüber genau Buch
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zuführen, hat diese Gemeindegelder u. die
Gemeindeschriften gut zu verwahren, er hat auch
alle Forderungen an die Gemeinde auszube¬
zahlen, muß sorgen für die Gemeindebaulich¬
keiten (Widum, Schulhaus u. dgl.), für Instand¬

haltung der öffentlichen Wege u. Stege u. Brücken.
Dafür erhält er 1 f 30 kr u. als Taglohn (Diäten)
36 kr, aber in seiner eigenen Kost.
Er ist also Vertreter der kommunalen Angelegen¬
heit u. ist dem sub1. genannten Anwalt an die
Seite gestellt.
Seine Wahl erfolgt bei der Gemeindeversammlung
durch Stimmenmehrheit.
3. An dritter Stelle kommt der Dorfvogt, der
zugleich auch Steuereinzieher ist.
Bemerkt sei, daß die alten Dorfordnungen die
Trennung von Dorfmeister u. Dorfvogt noch nicht
kennen u. daß die Funktionen des Dorfmeisters
auch dem Dorfvogt oblagen. So war es wenig¬

stens im oberen Gerichte. Erst die Zeit der Auf¬
klärung hat das Wirtschafts - u. Nähramt vom

Finanzamt getrennt.
Auch der Dorfvogt wird von der Gemeindever¬
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sammlung mit Stimmenmehrheit gewählt (Im
oberen Gerichte z. B. in Kauns wurde er nur
für ein Jahr gewählt. So nach einer Urkunde
von 1553). Der Dorfvogt ist der Gemeinde¬
diener u. ist die persona agens, das Lauf¬
hündlein des Anwaltes; es heißt aber "nur
gütig", das heißt wohl: Der Dorfmeister hat
sich als Vertreter der Gerichtsobrigkeit im
Reich "des Saltregierens" (Oberinntal) nicht all¬
zuviel in reine Gemeindesachen einzumischen.

Wenn ihm (dem Dorfmeister) der Dorfvogt bei Durchführung
seiner obligaten Agenden behilflich ist, ist
es sein guter Wille. Geradeso wie ja auch

(wenigstens vor dem sg. Umbruch), die Vor¬
steher u. Bürgermeister gern im Verein mit
dem Seelsorger ad bonum publicum wirkten,
dabei aber mit Argusaugen achtgaben, daß sich der Seel¬

sorger nicht allzuviel in Gemeindesachen ein¬
mischte. Seine Pflichten u. Obliegenheiten sind:
a) Er untersagt einzelnen gewisse Handlungen,
welche dem Gemeindewohl schädlich sind. (gemeint
sind nicht sittliche Polizeivorschriften, die in die
Kompetenz des Anwaltes gehören).
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b) Er befiehlt gewisse Handlungen, welche das Gemeinde¬
wohl erfordert, z. B. bei Feuer- u. Wasserkata¬
strophen, bei ansteckenden Krankheiten, so bei
der Pest 1634 am Ralsberg, wie wir noch hören
werden. In der Kauner Dorfordnung wurde dem
Dorfvogt in Kriegsläufen eine Art Diktatur
übertragen. Er hatte drei, vier Nachbarn als
Berater beizuziehen u. was der Dorfvogt mit
ihnen beschließt, haben die Gemeindemitglieder
zu vollziehen ohne jede Widerrede. Diese Dik¬
tatur hat sich in Kauns u. in den anderen Dörfern

beim Aufgebot gegen die anrückenden Bayern
anno 1809 bewährt.
c) Bei Arbeiten, welche der Gemeinde obliegen,
hat er die Fronfuhren aufzubieten u. über die
geleisteten Fuhren eine Liste zu führen.
d) Er hat für die Schubleute zu sorgen: hat sie
zu verpflegen, wieder weiter zu beförderen -

entweder mit Fuhrwerk oder indem er sie
persönlich eskortiert.
Als Dorfvogt hat er den Nutzgenuß der Dorf¬
vogt Gemeinde (= Gmand, Berkmahd) u. als

Steuereinnehmer bekommt er von jedem
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"Steuerfach" (quid?) 30 kr.
NB. Nach verschiedenen Bemerkungen u. An¬

gaben u. Vorschriften in den alten Dorfordnungen
u. auch in den Matriken, z. B. auch in Strengen,

war das Vagantentum damals groß, darum
das Bestreben solche Vaganten möglichst bald
abzuschieben nach dem jetzt in Großdeutschland

üblichen "Stoßgebet": "Juden sind hier nicht
erwünscht".
e) der Dorfvogt ist weiterhin Feuerinspektor.
Aus den dies bezüglichen Anordnungen er¬
gibt sich folgendes:
 α) Es waren damals noch keine eigentliche
Löschgerätschaften (Feuerspritzen u. s. w.)

β) Es wurden darum 6 Feuerbeschauer, welche
alle Quatembersamstage eine Feuerbeschau
vorzunehmen hatten. Misstände u. beob¬
achtete Schäden müssen innerhalb von 3 Wochen

entfernt, resp. behoben u. verbessert werden.
γ) Drei Wochen nach dem Feuerbeschau müssen
die Feuerbeschauer dort nachsehen, wo sie
etwas beanstandet haben, ob man ihren

Weisungen nachgekommen sei, wo nicht,
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haben sie dem Anwalt die Anzeige zu machen,
der mit Strafen vorgeht.

NB. Bei Teilangaben, was im einzelnen wegen
Feuersgefahr verboten ist, werden auch die
"Tobakpfeifen" erwähnt, wenn einer im Stadel
oder Stall raucht u. m. a.
4. Ausführlich werden die Pfändungen behandelt

nach den Gesichtspunkten quis ? quid ? quomodo ?
darüber war aber schon auf pg 233 ff. die Rede.

5. Auch die Schule wird in den Bereich der Gemeinde¬
ordnung aufgenommen u. zwar mit folgenden
Bestimmungen: a) Die Schule beginnt zu Martini
u. dauert 20 Wochen, also ungefährt bis 1. April

wo bereits die Feldarbeit beginnt. Später wurde
Georgi der Schlußtermin der Winterschule.
b) Der Anwalt hat zu sorgen, daß dem Schul¬
lehrer der Zins vom Stiftkapital per 500 fl
fleißig ausbezahlt werde. Das waren also zu
4% 20 fl. Es müßte aber dazu wohl auch der
sg. Schulgroschen pro Kind bezahlt werden;
zu dem war der Lehrer gewöhnlich auch Mesner

u. Organist u. hatte als solcher auch sein Ein¬kommen.
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Als Stifter wird ein Mathias Mungenast er¬
wähnt, die Stiftung ist ab 1732.
c) Der Schullehrer hat vom Stifter aus die Pflicht
am 16. u. 19. I. u. am 1. II. mit den Kindern
prozessionsweise zur Antonikapelle zu
gehen. Diese Antoniuskapelle ist zu Wolfen

auf Persyr. Wenn aber der Stiftbetrag, der nach Gemeindeordnung

von 1816 500 fl. beträgt, und die darin erwähnte Schulstiftung
ab 1732 nach Tinkhauser nur 200 fl betrug,

so müssen dem Stifter noch andere Wohltäter
gefolgt sein. Die Gemeindeordnung er¬
wähnt tatsächlich noch eine andere Stiftung

eines Josef Senn ab 1783, nach welcher der
Lehrer mit den Kindern an zwei Frei¬

tagen in der Fastenzeit in der Kirche den
Kreuzweg zu beten hatte.

d) Die Gemeindeversammlung ist am Fest der
unschuldigen Kinder u. ist "von" der Kirche

(etwa wohl "vor" der Kirche) bekannt zu geben.
Unentschuldigtes Fernbleiben von Feuer¬

stattbesitzern wird bestraft. 1) Agenda bei diesen
Versammlungen sind: a) Vorlage der Jahres¬

rechnung, welche dann nach Genehmigung
1) Wer nicht erscheint, von dem nimmt

man an, daß er mit den Gemeindebeschlüssen
einverstanden ist.
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von Seite der Vollversammlung vom Anwalt in
das Gemeindrechnungsbuch übertragen wird.
b) Verlesung der Gemeindeordnung.

c) Außerordentliche Versammlungen der Gemeinde
bedürfen der Erlaubnis der Gerichtsobrigkeit.
d) Bei diesen Gemeindevollversammlungen muß
Ruhe, Ordnung u. Disziplin eingehalten
werden. Alles dreinschreien, alle bitteren Spott-
u. Streitworte müssen vermieden werden.
Zur Giltigkeit von Gemeindebeschlüssen ist
2/3 Mehrheit erfordert.
7. Strenge Bestimmungen sind gegen die Auf¬

nahme von Fremden. Solche dürfen in den
Gemeindeverband nur aufgenommen werden,
wenn sie a) ein gutes Leumundszeugnis haben
u. b) auch einen entsprechenden Vermögensnachweisvorlegen können.

Das Einkaufgeld beträgt 40 fl.
Außer diesem Einkaufgeld besteht auch noch das
sg. Sitzgeld, das jene zu bezahlen haben, die in
den Gemeindeverband nicht aufgenommen sind,
aber die Erlaubnis haben in der Gemeinde zu
wohnen, z. B. als Tagwerker, Arbeiter, Handwerker.
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Das Sitzgeld beträgt 3 fl für fremde Ehehalten,
2fl für fremde Männer, welche eine Ortsan¬

gehörige geheiratet haben. Verwitwete oder
ledige Mannspersonen zahlen auch 2fl, ledige Weibs¬
personen 1 fl.
8. Strenge Verordnungen sind auch wegen

Erhaltung u. Schonung des Waldes, nament¬
lich des Bannwaldes, was aber für ein Heimat¬
buch von Strengen aus dem Rahmen fällt.
9. Auch die Zäune sind sorgfältig zu kon¬
trollieren, ob sie vorschriftsmäßig herge¬
stellt sind. Diese Kontrolle hat auf der Sonnen¬
seite der Dorfmeister, auf der Schattenseite
der Dorfvogt. Diese Kontrolle soll vorge-

nommen werden einige Tage vor dem Auslassen
des Viehes auf die Weide.
Inbezug auf die Heimweide (Stallatzung)
wird betont, daß Strengen u. Flirsch noch

gemeinsame Weide haben. Daher muß
bei der Bestimmung des Tages, an welchem
das Vieh auf die Weide ausgelassen wird,

auch der Dorfvogt von Strengen konsultiert
werden. Diese Gemeinsamkeit quoad pascea
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soll theoretisch noch heute bestehen (so hörte ich
in meiner Jugendzeit), praktisch ist aber eine
Trennung in usw.
10. Endlich ist noch die Rede von der Benutzung
der "Freiheiten". Es wird aber nicht gesagt, worin
dieselben bestehen. [Es kann sich aber nur um
das Recht der Jagd u. der Fischerei handeln, das die

Oberinntaler "Frei"-Gerichte seit uralten Zeiten
besassen - mit gewissen Beschränkungen inbe¬
zug auf die Jagd. (Rotwild: Hirsche, Rehe, Stein¬
böcke waren ausgenommen, nicht aber die
Gemsen u.s.w.).
Diese "Freiheiten" wurden am Magdalenatag
öffentlich versteigert. Das Geld bezog die
Gemeinde.] 1) 
Mögliche wäre auch, daß zu diesen "Freiheiten"
auch die von der Almweidenutzung freien
oder befreiten Berkmähder gemeint sind,
die noch jetzt im Stanzertal Gmande dh. Ge¬
meinden genannt werden u. z. B. im Kauner¬
tal tatsächlich vormals versteigert wurden.
Ich besitze noch eine Liste der von der Gemeinde

Kaunertal versteigerten Berkmähder mit
1) Unter Freiheiten sind tatsächlich die sg. "Gmanden" oder
Berkmähder zu verstehen, wie sich aus den Dorf¬
ordnungen der Gemeinde Nasarein ergibt, daher

ist obige unter Klammer gesetze Annahme unrichtig.
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den Mähder u. dem Ersteigerungsbetrag.)

Nach einem Protokoll der Gemeinde Kaunertal von 1842 am 24. Dez.
ließ man den Modus des Versteigerns fallen
u. verteilte bei der Vollversammlung der
Gemeinde nach Vorberatung durch das Los.
Der Pachtzins wurde im Vorhinein fest¬
gesetzt u. zur Einsicht vorgelegt. Der Pacht
galt auf 5 Jahre u. der Zins war für alle
5 Jahre im vorhinein zu erlegen. Auf diese
Weise verhinderte man, daß vielleicht
Gemeindegenossen einem anderen, dem
sie nicht "grün" waren den Pachtzins mut¬
willig steigerten.
Übrigens kommt dies Alles für eine Wirt¬

schaftsgeschichte von Strengen nicht in Betracht,
denn Strengen hat nur Hochwiesen aber keine
Berkmähder.
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Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Sein höheres,
wenschenwürdiges Leben findet seine Nahrung in
den höheren Kulturwerten. Über diese soll im
folgenden eine Darstellung gegeben werden.
Als solcher gilt zunächst  im

VII. Kapitel:
Die Schule.

In diesem Kapitel kann ich dermale wegen Mangel
an Schulakten nur wenig berichten. Es wird wohl
in einem Ergänzungsband nachgeholt werden können.
Deo adjuvante.
Die erste sichere Nachricht stammt vom 26. 4. 1734.

Die Gemeinde am "Strengen u. Ralsberg", wie jetzt
der Titel heißt, macht eine Schulstiftung "in An¬

betracht des großen Nutzens u. Seelenheiles (also
seelische Kulturwerte), der aus der Erlernung
des Lesens u. Schreibens u. aus dem Unterricht
in der allein seligmachenden kath. Religion
erwächst". Der Akt enthält folgende Momente.
a) Ein besonderer Wohltäter der Schulstiftung
war ein Johann Fing1) von Pettneu, dazu kamen
noch eine Anzahl von Spenden werktätiger Schul¬

1) Nach Joh. Al. Auer hieße er Siess. Habe ich
vielleicht unrichtig gelesen?


